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Harle Kämpfe beiderseits-ee«Niere»Vogesen
U»berl«tzv«esr»che Über di« « aae zerschlage« - Feindliche Verstöße siidlich Bologna gescheitert» Durchbruch»«

»ersuche nördlich Budapest « it Unterstützung der Lnftwasfe«bgeschlagen
Aus dem Führerhauptquartter , 12. Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Mit einem gewaltigen Materialaufwand versuchten die

Nordamerikaner im Raum östlich Aachen gestern abermals
den Durchbruch durch unsere Stellungen zu erzwingen . Ihre
Infanterie - und Panzerverbände die auf einer Breite von
15 Kilometern anstürmten , wurden durch das Abwehrfeuer
aller Waffen schwer gefaßt und konnten nur in einzelnen
Abschnitten geringfügig in unser Hauptkampffeld eindrin-
gen. An den Flügeln zerschlug unsere .Artillerie die feind¬
lichen Angriffe bereits in der Entwicklung . Die erbitterten
Kämpfe gehen weiter.

Im Gebiet von Saarlautern  erleidet der Feind in
den schweren Bunkerkämpfen hohe Verluste . Südöstlich der
Stadt wurden seine Versuche, mit stärkeren Kräften über die
Saar zu setzen, zerschlagen.

Beiderseits der unteren Vogesen  haben die Kämpfe
an Härte und Ausdehnung zugenommen . Bei und südöstlich
Saargemünd  kam die 3. amerikanische Armee nur wenig
vorwärts . Nordwestlich Hagenau  sind die heftigen Kämpfe
mit dem vorgedrnngenen Feind noch im Gange . Im süd¬
lichen Elsaß  hat sich der Gegner gestern auf erfolglose
örtliche Angriffe bei Kaysersberg.  und beiderseits
Thann  beschränkt.

London  lag weiter im Feuer unserer Fernkampfwaffen.
In Mittelitalien  entwickelten sich am Lamone -Ab-

schnitt nördlich Russcharte Kämpfe mit den unter starkem
Feuerschutz angreifenden britischen Verbänden . Nur unter
hohen Verlusten konnte der Feind schließlich aus dem Westufer
des Flusses einen kleinen Brückenkopf bilden Unsere Truppen
warfen im Sumpfgebiet nördlich Ravenna eine vorgedrungene
feindliche Kampfgruppe zurück. Feindliche Vorstöße südlich
Bologna scheiterten.

Bei Unternehmungen gegen Banden in Norditalien
verlor der Feind in der Zeit vom 1. bis 10. Dezember über
900 Tote und 1200 Gefangene . 124 Lager und Unterkünfte
wurden zerstört.

An der Donau - Front  wurde ein feindlicher Brücken¬
kopf nordwestlich Esseg  zerschlagen.

In Ungarn  blieben zwischen Drau und Platten-
se e starke sowjetische Angriffe bis auf geringfügige Einbrüche
erfolglos . Nördlich Budapest  wurden die Durchbruchsver¬
suche feindlicher Kriffte mit Unterstützung durch unsere Luft¬
waffe abgeschlagen oder ausgefangen . Eine Aufklärungsabtei¬
lung schoß in diesen Kämpfen 20 feindliche Panzer ab.
Schlachtflieger vernichteten neben zahlreichen feindlichen Fahr¬
zeugen außerdem 25 sowjetische Panzer und schossen weitere
zwölf bewegungsunfähig.

Im Kampfgebiet nördlich Miskolc  konnte der Gegner
gegen den zähen Widerstand unserer Truppen lediglich beide»
seits des Sajo  geringfügig Boden gewinnen . Im Südteil
der Ost - Slowakei  zerschlugen unsere Truppen stärkere
Angriffe beiderseits der Straße Ungvar —Kaschau unter
hohen feindlichen Verlusten.

Unter dem Schutz einer geschlossenen Wolkendecke flogen
am gestrigen Tage anglo -amerikanische Terrorbomber nach
West- und Südwestdeutschland ein und warfen Bomben auf
verschiedene Städte , vor allem im Rhein -Main -Gebiet , wobei
wiederum vorwiegend Wohnviertel getroffen wurden . Bei
einem nordamerikanischen Terrorangriff auf Wien  wurden
unter anderem das Burgtbeater und die Staatsoper in Brand
geworfen . Nächtliche Störflüge richteten sich gegen das nord¬
westliche Reichsgebiet . Durch Flakartillerie der Luftwaffe , wur¬
den 83 feindliche Flugzeuge , in der Mehrzahl viermotorige
Bomber , abgeschossen.

Die vierte Aachener Schlacht
Wuchtig« »entfche Se «en«»griffe prallte« «nf die »»stiir« e»de« USA-Trnppe« — - oh« tintige Seindverlnßte»er nur geringen» Bodengewin«

Berlin , 12. Dez. Am Montag , dem zweiten Tag der vier¬
ten Aachener Schlacht, Prallten eigene Gegenangriffe mit
großer Wucht auf die weiterhin mit starker Artillerie - und
Bomberunterstützung anstürmenden Nordamerikaner . Die
Brennpunkte der Schlacht liegen zur Zeit nördlich der Straße
Langerwehe —Düren bei Pier , Merken und Echtz sowie südlich
der Straße bei Schlich und in dem Waldgebiet zwischen Gey
und Bergstein . Durch die im ersten Anlauf erzielten Boden-
ewinne hat sich der Gegner unmittelbar südlich Jülich  an
ie Rörsenke herangeschobcn . Hart nördlich der Straße Lan-

gcrwehe—Düren und südlich von ihr stehen unsere zum
Gegenstoß angetretenen Kräfte immer noch in schwerem
Kampf . Der im Walde südlich Gey angreifende Feind wurde
durch unsere Gegenangriffe auf das seit einigen Tagen hart
umkämpfte Walddörfchen Straß  wieder zuriickgedrückt. Nur
südlich der Ortschaft ist der Kampf gegen einzelne, in unsere
Stützpunktlinie eingesickerte Panzer noch nicht zum Abschluß
gekommen. Die feindliche Angriffsfront wird zur Zeit nach
Süden durch den Raum von Vossenack  begrenzt , wo un¬
sere Truppen durch Gegenstöße den einzigen , hier vom Geg¬
ner erzielten örtlichen Einbruch abriegeltcn.

Auch zwischen mittlerer Saar und oberrheinischer Tief¬
ebene führten unsere Truppen eine Reihe von Gegenan-
^iffen . Sie verhinderten dadurch im Raum beiderseitsSaarlautern  jeden weiteren Bodengewinn des Feindes
und beschränkten zwischen Saargemünd und Hagenau
die Ergebnisse der nordamerikanischen Angriffe auf örtliche

Frontverschiebungen . Nordöstlich Dillingen  entrissen
Panzergrenadiere und Volksgrenadiere dem in die Waldung
nordöstlich der Stadt eingedrungenen Feind mehrere Bunker¬
gruppen , während sie in Saarlautern und bei Ensdorf die
Angriffe der Nordamerikaner blutig zurückschlugen. In die
Kämpfe Lei Saargemünd , wo der Gegner aus seinem Brücken¬
kopf nach Nordosten angreifend unter Umgehung der noch
hart umkämpften Stadt die nach -Bitsch  führende ' Bahn
überschritt , griff unsere Artillerie mit starker Wirkung ein
und brachte den Feind zum Stehen . Auch weiter östlich
blieben die im Bereich der gleichen Bahnlinie beiderseits
Rohrbach  angesetzten nordamerikanischen Angriffe ohne
Erfolg . Zwischen dem Mittelrücken der unteren Vogesen und
dem Rhein drückt der Feind weiterhin mit zwei starken Keilen
bei Niederbronn und Hagenau  nach Norden . Als sein
Ziel zeichnete sich immer klarer die Weißenburger
Steige  ab , die historische Pforte zur Pfalz . Trotz starken
Krästeeinsatzes konnte er aber nur nördlich Niederbronn sowie
am West- und Südrand des Waldes von Hagenau nach ver¬
lustreichen Kämpfen gegen unsere Sperrverbände geringe
Fortschritte erzielen . Der verstärkte Druck des Feindes gegen
den Südpfeiler unserer Vogesenfront führte bei Hohn  eck im
Thurtal zu harten , noch bei Nacht andauernden Kämpfen.
Trotz wachsender Aktivität hat der Gegner somit auch am
Montag an den Brennpunkten der Westfront nur geringe
Bodengewinne erzielen können , denen sehr hohe blutige Aus¬
fälle und der Verlust von 61 Panzern gegenüberstehen.

Logliattt in Führung
Bonomi -Regierrmg mit vier Bolschewisten

B 0 n 0 mt ist es gelungen , ein neues Kabinett zustande
zu bringen , das sich allerdings nur noch auf vier Parteien
stützt, da insbesondere die Sozialistische Partei draußen
geblieben ist, das dafür aber umso stärker den bolschewisti¬
schen Einfluß repräsentiert.

An der Spitze des Kabinetts steht zwar wieder Bo¬
nomi , er ist aber lediglich die Repräsentationsfigur , da die
Führung der Regierung weitgehend bei dem Bolschcwisten-
hän tling Togliatti  liegen bürste , der vom Minister
ohne Portefeuille zum Stellvertretenden Mini¬
sterpräsidenten  aufgerückt ist. Außer ihm enthält
das Kabinett noch öret wei ere bolschewistischeMitglieder,
den Finanzminister PePsentt , den Landwirtschaftsminister
Gullo und den Minister für bas noröitalienische Gebiet,
Scossimarre.

„Sauberungsforderung " akzeptiert
Die Regierung Georgtejeff  hat , wie Reuter aus

Sofia meldet , ihre Wciterexistenz noch einmal dadurch ge¬
rettet , daß sie ihrer Sowjethörigkeit einen neuen Trumpl
aufgesetzt hat und vor den bolschewistischen Sänke-
rungsforderungen kapitulierte.  Die bolschewisti¬
schen Machenschaften richten sich besonders gegen die Amne¬
stierung der verhafteten Militärpcrsonen , sofern sie sich wie¬
der der kämpfenden Truppe anschließen. Die Amnestie wurdi
«un annulliert.

Wie der Sofioter Rundfunk mitteilt , soll am 20. De¬
zember der Schauprozeß  steigen , in dem die bulgarisch«
Verrät - rregierung die Vertreter der früheren Politik , bar
unter die Mitglieder LeS Regentschaftsrates . aburteiler
lasten will.

„Lage in China verzweifelt"
USN -Senatoreu erschrocken über die japanische» Erfolge

„Wenn nicht ein Wunder geschieht, werden die USA
alle ihre Stützpunkte in China verlieren ", erklärten am
Sonntag der demokratische Senator Chandler und der re¬
publikanische Vrechster, zwei Chinakenner , die erst im ver¬
gangenen Jahre Tschungking besucht haben . Die mili¬
tärische Lage  auf dem ostasiatischen Festland sei ver¬
zweifelt,  sagten sie weiter , und sie wüßten nicht, was den
Japanern , die bereits den Hauptsttttzpnnkt des NSA -Gene¬
ral ^ Chennault , Kunming , in Händen hätten , Einhalt ge-
bie.en könne. Chandler bezeichnet? die Kriegsanstrcngnn-
gen der USA zugunsten Tschungking-Ebinas als einen
teueren Mißerfolg und eine große Tragödie.

„Ehrlich gesagt, stehen wir einer kritischen militärischen
Lage gegenüber und der Feind hat in den letzten Tagen
bedeutende Fortschritte gemacht", erklärte General Wede-
mepcr,  der Nachfolger Stilwells als USA -Berater bei
Tschiangkaischek.

Der Admiral Fraser wurde , wie Reuter meldet , zum
Oberkommandierenden der britischen Pazifikflotte ernannt.
Diese Neubesetzung ist zweifellos durch die großen See-
Erfolge der Japaner im Pazifik herbeigeführt we ben.

Neuer Luftangriff auf Tokio
Auf den Marianen stationierte USA -Großflugzeuge

flogen am 10. Dezember nachts und in den frühen Moraen-unden des 11. Dezember über Tokio  und über andere
Gebiete von Mittel -Japan . Beide Male trat japanische
Flak in Tätigkeit und drängte den Feind ab. Abgeworfene
Brandbomben konnten durch den japanischen Luftschutz sehr
bald gelöscht werden , sodaß keine größeren Schäden entstanden.

Menschliche Existenz im Kriege
Aon DL Claus Schrempj.

An der Grenze seiner Existenz stößt der Mensch auf dk
Frage , was er ohne die Welt und die Welt ohne ihn zu sein
vermag . Die Religion verweist ihn auf das „ewige Leben"«
aber das ist etwas , das gar nicht seine Existenz betrifft . Ohne«
hrn verbirgt sich das Leben hinter einer Anzahl an ihin fest¬
stellbarer Eigenschaften wie Stoffwechsel, Wachstum , Fort-
Pflanzung , deren Wegfall in der Ewigkeit jede vertraute Vor¬
stellung aufhebt . Die Existenz aber ist das im Dabeisein Bist-
erlebte, zu ihr gehört daher alles , was der Mensch im Leben
vorfindet . Das Existieren ist ein Aufstehen. '

Zum Existieren gehört also wesentlich der Grund und
Boden, auf dem der Lebenslauf sich abspielt , gehört jenes kon¬
krete Ganze natürlicher und geschichtlicher Tatsachen, dem de»
Lebende in der Welt begegnet. In der stumpfen Hinnahm«
' Gewohnheit des Sichselberhabens schreitet der Mensch wie
rm Schlafwandel auf der Linie seines Eigenlebens und ahnt
nichts von seiner Existenz und den Bedingungen , die ihr ge¬
stellt sind. Erst wenn er durch drohende Lebensgefahr wach»
gerüttelt ist . und sich an die Grenze seiner Existenz geworfen
sieht, offenbart sich ihm sein Dasein als ein Dabeisein bei eine» )
Veranstaltung , welche dadurch zustandekommt, daß der Lebende/
nicht nur aus sich heraus , sondern in sie hineinlebt . Angesichts*
des Todes erblickt er mit einem Schlage das andere, womit ' '
fern Leben im Bunde steht, um eine Existenz auszumachen,
^etzt weiß er, daß Existieren weit mehr bedeutet als Atmen,
Denken, Tun und Treiben , daß es ein Schicksal ist, zu dem er'
m dre Welt geschickt wurde . Er ahnt , daß das . was chm das
Leben kostet, gerade das ist, dessen er zu seiner Existenz bedarf, ,die Umstande, die Mitwelt , der Erdenwea . auf dem sein Leben
ncy oewegre. i^yne die Gefangenschaft in diesem anderen , auf
dem ferne Existenz beruht , wäre sein Leben an und für sich
unerschütterlich , unkörperlich, unsterblich. Verletzbar und ver¬
lierbar ist es allein dadurch, daß es in die Welt hingegeben ist,
,n der es zur Existenz wird . So gewiß der Tod das ewige
LSben, die ewige Seligkeit übrig läßt , so zerstört er doch die
Existenz, die an die Welt verdungen ist und hier das Leben mit
"EM Inhalt erfüllt , den der Lebende auszuschöpfen hat . In
dem Augenblick, da der Tod diesem, Schöpfungsgang Halt ge¬
bieten will , wird der Mensch seiner Existenz im vollen Umfange
mne und behauptet sie in bewußter Verteidigung besten, wa«seine Welt ist.

Vornehmlich ist es der Krieg, der dem Menschen die Exr-
stenzfrage aufdrängt , indem er den Tod zu einer öffentlichen
Angelegenheit macht. Zu anderen Zeiten , wenn er sich nach
den physischen Bedingungen der Gesundheit richtet, erfolgt der
Tod als ein privates Ereignis im Namen der Natur . Das
Nachlassen und^ Erlöschen der physischen Kräfte entfernt aus
der Nähe des Sterbenden mehr oder weniger allmählich alles
bis auf das bloße Leben, das nun durch den Tod in die Ewigkeit
und Unanfechtbarkeit eingehen soll. Die Natur nimmt da«
Leben in ihre Obhut zurück, nachdem sie eS vorsichtig aus seiner
Weltansässigkeit abgelöst hat . Der Tod auf dem Schlachtfeld
hingegen erfolgt im Namen der Geschichte und ereilt das Leben
in der Vollkraft seiner Weltinteresten . Anstatt der Dämme¬
rung der Altersgrenze ist es hier die Grenze feiner Existenz,
die am Hellen, lichten Tage für den aus seinem Privatleben zur
Verteidigung seiner Daseinswelt aufgerufenen Menschen sicht¬
bar wird . Mit der Waffe in der Hand stellt er sein Leben auf
Gefahr des Todes schirmend und stürmend vor seine Existeitz»
die ein Sichinderweltbefinden ist und mit diesem Weltinteressesiebt und fällt.

Der Zuiammenvruch des Friedens brachte die Existenz in
ihrer auf die Welt gegründeten Verfassung ans Licht. Nicht
die Macht des Lebens mit ihrer Unvergänglichkcit, sondern die
Mächte, die Träger der Weltpolitik und des vergängliche«
Völkerglücks, erwiesen sich als die entscheidungsberechtigte In¬
stanz im Daseinsprozeß . In die Kriegsereignisse einbezogen,
sah der Mensch die Greinen seiner Existenz' übereinstimme»
mit den Grenzen seines Vaterlandes , zu dessen Verteidigung
er die Waffen ergriff . Er erfuhr seine Existenz als ein Dabei¬
sein in geschichtlichen Umständen , die vor ihm entstanden und
unter ihm ansgebreitet waren als Schauplatz seines unentrinn¬
baren Schicksals. Diese an ihn geklammerte Welt , sein Vater«
land , seine Nation , seine Regierung mit ihren Feindschaften,
Bündnissen und ihrem verwickelten geschichtlichen Zustand , dag
politische Gefilde, über dem sein Leben ahnungslos geschwebt
hatte , war auf einmal die wichtigere Halste seiner Existenz, und
diese Welt als eine mögliche Lcbensbühne zu erhalten , war
jetzt selbst unter Preisgabe des Lebens das einzig verfochtene
Ziel . Daß das Leben der Welt untertan ist, eben dieser Welt,
die wir antreffen , erhebt unser Dasein zur schicksalsschweren
Existenz. „Im Miteinandersein in derselben Welt und in der
Entschlossenheit für bestimmte Möglichkeiten sind die Schicksale
im Vorhinein schon geleitet" (Heidegger) .

Krieg ist tragische Eristenzerhellung . Er bringt den ver¬
borgenen Widerspruch zwischen Welt und Leben zum Vorschein
und überprüft das Aufstehen in der Welt , das die Existenz ist,
an der Aufrichtigkeit der zur Welt eingenommenen Haltung.
Es erfolgt eine radikale Berichtigung der eingelebten Vor¬
stellungen. die sich dem Anprall der Tatsachen nickt gewachsen
zeigen. Die imernationale Auseinandersietzuno auf Leben und
Tod macht es offenkundig, daß die menschlicheE 'Menz nicht im
Sichselberbaben des Lebenden besteht, sondern der Habhaft-
machung durch die Umstände erfahren wird . In ihrer Ge¬
bundenheit an Standort und Zeitstuse ist sie sie freiwillige
Uebernahme eines Schicksals, das der Lebende weder herbeizu¬
führen noch abzuwcndcn imstande ist und zu dem er durch ei»
entschlossenes Verhalten , durch eine bestimmte Tajeinshaltung
Stellung zu nehmen hat.
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^ELn ganz anderer Krieg"
Ei » Amerikaner über die Kämpfe der letzte« Woche«
Ueber seine Eindrücke bei einer Frontreise berichtete im

amerikanischen Rundfunk der frühere Präsident der New-
yorker „Nationalen Fabrikantengesellschaft " Frederick Craw-
ford. Er sagte u. a.: „Wir erhielten den Eindruck, daß dieser
Krieg ein neuer und anderer  sei , ein ganz anderer als
der von der Halbinsel Cherbourg.  Wir haben weiter
den Eindruck gewonnen , Satz wir diesen neuen und äutzersi
kritischen Kampf  soeben begonnen haben, Laß er kein
träger Krieg ist, daß wir mit einem härteren Feind kämpfen
als dem von Cherbourg und daß es endlich ein Feind ist, der
erbittertsten Widerstand leistet, zumal ihm das Gelände gün¬
stig ist". Auf der Halbinsel Cherbourg war es den Ameri¬
kanern durch die Anhäufung ihres Materials nach großen
Blntoofern und langem , hartem Ringen gelungen , dnrchzu-
kommen. Jetzt aber haben sie auf deutschem Boden keinen
Durchbruch erzielen können und haben in drei Wochen 27V VVV
Mann eingebüßtl

Ueb r̂ den Widerstand an der Westfront berichtet der
USA - Korrespondent William Shyrer , nach zweieinhalb¬
monatigem Aufenthalt in Frankreich sei er zu der Ueber
zeugnng gekommen, daß der Krieg nicht so bald beendet seir
werde. „Wir haben", so erklärte er, „ein winziges Stück vor
Dcntichland betreten , und unsere Soldaten kämpfen gegei
Deutsche, die den deutschen Boden fanatisch verteidigen . I:
einem Dorf , durch das wir kamen, war jedes Haus und jed
Hütte in ein Widerstandsnest verwandelt . DieMoralder
dentschen Trnppen,  die uns an der Westfront gegen
überstehen, ist ebenfalls sehr  gut ." Ein Gespräch mit deui
schen Gefangenen sei ihm eine Erleuchtung  gewesen. All
eien überzeugte Nationalsozialisten  gewesen.

Schwere Britenbomber eingesetzt
Bisher 1580 Opfer des Aufstandes l» Athen

. In Athen kam es auch am Sonntag zu heftigen Kämp-
jfn , bei denen sogar schwere britische Bomber  gegen
die Aufständischen eingesetzt wurden . Bisher sollen 16 00 k
Menschen  bei den Kämpfen in Athen getötet  oder ver¬
wundet worden sein. Rund 26VV Elas -Männer seien in
Gefangenschaft geraten . Die Aufständischen verkündeten , sie
würden den Kampf erst einftellen, wenn Papandreu zurück-
trcte und die Negierung ließ Mitteilen , der Bürgerkrieg
werde nur zu Ende gehen, wenn die Elas -Truppen ihre
Waffen nieöerlegten . Behauptungen von Verhandlungen
zwischen beiden Parteien entbehren , nach dem Regierungs¬
pressedienst, jeder Begründung . Nach einer Rentermeldung
Werden die Operationen der Elas von deren Zentralaus¬
schuß geleitet, , der aus zwei Militärs und dem General¬
sekretär der Kommunistischen Partei bestehe.

Nach dem am Sonntag herausgegebenen Bericht des
Generals Scobies sei die Lage in Athen und Piräus un¬
verändert geblieben , die Aufrührer verstärkten jetzt ihre
Angriffe in den östlichen Vorstädten . Das Hauptguartier
-er Royal Navy in Piräus war Werferbeschutz ansgesetzt.
In Piräus macht die Säuberung der Küste östlich des Ha¬
fens weitere Fortschritte , doch trifft man überall auf hart¬
näckigen Widerstand . Hauptzentren der Kämpfe waren
einige Kasernen , in denen das Hauptquartier der britischen
Gebirgsbrigabe untergebracht ist, und ein Vorort im Süd-
Westen der Stadt . Vritische 25-Pfünber traten mehrere
Stunden hindurch in Aktion , während britische Fallschirm¬
jäger auf der Akropolis das Feuer der Rebellen von einem
unterhalb der Akropolis gelegenen Tal ans erwiderten.

Durch die Vorgänge in Griechenland hat sich auch in
Belgien  die kommunistische Opposition gegen die Negie¬
rung Pierlot verschärft. Die Kommunisten wollen eine
Kundgebung veranstalten , um den Sturz - er Regierung zu
fordern . _

Churchill ist müde
Das englische Volk deprimiert

' Churchills parlamentarisches Geschwätz hat in - er Vri-
Mchen Oeffentlichkeit eine sehr geteilte Aufnahme
gefunden . In „Dagens Nyheter " wird darauf hingewiesen,
-atz die geringe Mehrheitsziffer die niedrigste sei, die Chur¬
chill je auf eine Vertrauensfrage erhalten habe. In einem
Londoner Bericht von „Stockholms Tidningen " heißt es , daß
die Erregung nicht aus der Welt geschafft und die Oesfent-
lichkeit Lurch Churchill nicht überzeugt worben fei. Churchill
.stützte nach seiner Rede während der abschließenden Aus-
,Führungen den Kopf auf beide Hände und sah müde aus,
schreibt der Londoner Korrespondent von „Dagens Nyheter ".
Lein rhetorischer Phrasenschwall hat ihn offenbar überan¬
strengt . Denn nichts als Phrasen waren seine Ergüsse, Phra¬
sen, mit denen er vergeblich das Chaos zu verschleiern
suchte, das als Folge seiner Politik in Europa eingezogen
ist. Der Londoner Kommentator Robert Frazer kennzeich¬
net im Zusammenhang mit den griechischen Ereignissen die
Mtimmung in England mit den' Worten , daß England von
«nem „nationalen Unglücklichsein" befallen sei. Die ganze
Nation sei sehr deprimiert  über den Lauf der Ereig¬
nisse.

- - - >

Starke Wachta« der Memel
«Srdttchktrr « ckpfett «- » er Oftprentzenfront i« Bereitschaft / Von Krieg-berichte: Wokfgang Küchle,

tP .K.j uever oen oeutjchen Stellungen an der Memel
liegt grauer Dezembernebel . Vor Tagen erst ist Schnee ge¬
fallen, doch Sie weiße Pracht hat sich rasch mit dem lehmigen
Morast verschmolzen, der seit Wochen das Bild der Land¬
schaft bestimmte. Tagelanger Regen hat die Zugänge zu den
Sumpfniederungen der Memel fast unpassierbar gemacht.
Nur die Nachschubfahrer, die Waffen, Munition und Ver¬
pflegung geladen haben, finden auch durch Schlamm und
Lehm den Weg nach vorn . Aber sie müssen höllisch auf¬
passen, denn unversehens ist die sowjetische Artillerie da,
wenn sich die schweren Wagen in der klebrigen Masse fest¬
gefahren habe».

Als in den ersten Oktobertagen die Sowjets mit weit
überlegenen Kräften aus den Räumen von Raseinen und
Schaulen in westlicher Richtung zum Angriff antraten , ge¬
lang es ihnen , nördlich die Memel zu erreichen und teilweise
die Neichsgrenze zu überschreiten. Gleichzeitig versuchten sic,
östlich davon mit schnellen Verbänden den Fluß zu überwun¬
den und die noch in Memcllanö befindlichen deutschen Kräfte
abzuschnüren. Dieser Umfaffungsversuch wurde durch sofor¬
tige deutsche Gegenmaßnahmen vereitelt . Panzer und Grena¬
diere drängten die Sowjets wieder zurück, und als die feind¬
lichen Panzer und Infanterie erneut gegen unsere Linien
anbrandeten , hielten sie den Ansturm des überlegenen Fein¬
des so lange auf , bis die deutschen Truppen und mit ihnen
die Trecks der deutschen Zivilbevölkerung des Memellandes
über den Strom nach Süden abfließen konnten. DieStadt
Memel selbst wurde gehalten,  auch als die Sow¬
jets bis zur Nuß -Mündung und dem König-Wilhelm -Kanal
am Knrischen Haff vorgestoßen waren . Am 14. Oktober unter¬
nahmen die Bolschewisten den Generalangriff auf die Fe-
stungssront von Memel , der jedoch durch die Standhaftigkeit
der tapferen Verteidiger des Brückenkopfes unter Abschuß
von 88 Panzern zusammenbrach . Seitdem ist vor dem
Brückenkovf Memel Ruhe eingekehrt , jedoch sind hier nach
wie vor starke Kräfte gebunden,  die sonst für den
Angriff auf Ostvreußen frei würden . Der Memelstrom , breit
und majestätisch durch das Land fließend , ist wieder zum
Schicksalsstrom in Ostpreußen geworden , wie schon so oft in
der Geschichte des hartumkämpften Grenzlanöes . Seit Wochen
schon ist er ein natürlicher Soerriegel gegen die Sowjet¬
armeen . die hier das Tor nach Ostpreußen arEbrechen wollen.

Augenblicklich aber bestimmt noch der Stellungs¬
krieg  das Bild der Kämpfe. Hin und wieder dröhnt das
Grollen der Artillerie über den Strom . Deutsche Batterien
legen ihr Feuer auf das andere User, wenn die vorgeschobe-
neu Beobachter Vereitstellunaen oder Nachschubkolonnen er¬

kannt yaven. Di - Sowjets antworten mit planwiem « io-
rungsfeuer . Manchmal klettert drüben auch ein Fesselballon
in die Höhe, um die feindlichen Batterien auf Ziele dies¬
seits der Front einzuweisen . Dann verstärkt sich der feind¬
liche Feuerschlag vorübergehend zu massiertem Beschuß, um
schon bald darauf ebenso rasch wieder abzuebben . Krachend
wuchten die Einschläge in die Gehöfte, in schweigsame Wälder
und auf verschlammte Wege, aber meist richten sie' kaum
nennswerten Schaden an . Der Wind trägt das girren eines
Maschinengewehrs herüber . Nur weit im Norden rumort es
noch. Es werden schwere Seestreitkräfte sein, die mit ihrer
Schiffsartillerie die Bolschewisten an der memelländischen
Küste unter Feuer nehmen.

Der sowjetische Aufklärer , der am Nachmittag über den
deutschen Stellungen kreist, wird kaum greifbare Ergebnisse
mit nach Sause bringen . Gut getarnt sind die Batterien , die
er sucht. Ueber unseren Truppenbereitstcllungcn breitet sich
eine dichte Nebelwand aus , und selbst einzelne Stellungen
sind so geschickt dem Gelände angepaßt , baß sie aus der Lust
kaum zu erkennen sind. Aber auch auf der anderen Seite
des Flusses ist tagsüber nicht viel zu sehen. Die Sowjets sind
vorsichtig geworden , seit sie auk den weiten , fast deckungs¬
losen Memelwiesen mehrere Male durch schlagartig ein-
ketzendes Feuer unserer Geschütze und Granatwerfer über¬
rascht wurden . Deshalb schlüpften sie lieber in den dichten
Tannenwäldern unter , die sich verschiedenlichbis an den Fluß
heranschieben.

Erst , wenn Sie Dämmerung über den Strom sinkt, wird
es auf beiden Seiten wieder lebendig. Das Tacken der Ma¬
schinengewehre zwitschert über das Wasser. Leuchtkugeln flat¬
tern hoch, und am Horizont steht der glutrote Feuerschein
brennender Dörfer . Ein paarmal haben die Sowjets versucht,
Stotztrupps 'Mtt Sturmbooten  über den Fluß zu
'etzen und Sie deutschen Posten auszuheben . Aber jedesmal
wurden sie rechtzeitig erkannt.  Scheinwerfer flamm¬
ten auf und kreisten suchend über den Strom , bis sie die feind¬
lichen Boote eingefangen hatten . Massiertes Feuer aus allen
Waffen, Leuchtspurfäöen spritzen über den Fluß und Wasser-
fontänen zischen auf . So schnell wie der Spuk aufgetanchi ist,
war er auch wieder vorbei . Selten erreicht eines der Boot«
wieder bas jenseitige Ufer.

So stehen am Memelstrom Tag und Nacht die deutsche«
Soldaten auf treuer Wacht gegen den bolschewistischen Fein-
Zäh unE>verbissen verteidigen sie die Reichsgrenze , fanatisöl
und zum Aeußersten entschlossen in ihrem Willen , dem Gcg<
ner mit allen Mitteln den Einbruch nach Ostpreußen zuvez
wehren . ' '

S«ft«d deutsche Sold«ie«r
Flucht au » amerikauischer Gefangenschaft — Unterwegs S Sherman -Panzer « ernrchtet

suve^

^ (Von Kriegsberichter Wolfgang Körber)
^ W .K.) Auf der Straße von Saarburg nach Zab ein
fährt ein amerikanischer Lastwagen mit deutschen Gefange¬
nen. Es regnet . Nebel hängen über dem Land. Unter den
Gefangenen befindet -sich der Lüj.ährige Obergefreite Kart
Sch. aus - Ziegenhain bei Kassel, ein kleines , unscheinbares
Kerlchen, dem keine große Tat auf der Stirn geschrieben
steht. Er döst vor sich hin und läßt noch einmal die furcht¬
baren Stunden an sich vorüberziehen , die ihn iw Gefangen¬
schaft gebracht haben.

Seine Flakbatterie lag bei Zabern in Stellung . Sie
wurde , nachdem die meisten Geschütze ausgefallen waren,
durch amerikanische Panzer umzingelt . Jedoch gelang eD, mit
einem Geschütz nach Osten dnrchzubrechen. Am nächsten Mor¬
gen waren jedoch die Amerikaner durch eine Flankenbewe¬
gung von hinten in die Stadt eingedrungen . Es kam zu
erbitterten Stratzenkämpfen , in . deren Verlauf Sch. den
Amerikanern in die Hände geriet.

Wenn der amerikanische Posten gewußt hätte , was hinter
der Stirn des Obergcfreite » vor sich ging, würde er ihn
wahrscheinlich schärfer im Auge behalten haben. Sch. war
entschlossen,zu fliehen . In der Dämmerung ließ er sich plötz¬
lich, als der Lastwagen etwas langsamer fuhr , über den
Wagenranb gleiten und warf sich in den nächsten Straßen¬
graben . Der Wagen fuhr weiter . Seine Flucht blieb
unbemerkt.  Sch . macht sich auf den Weg und schlug die
Richtung ein, in der er die deutschen Linien vermutete.

An einer Böschung tauchten mehrere Gestalten auf. Sch.
ging in Deckung, sprang aber wieder auf , als er deutsche
Laute hörte . Es sind deutsche Grenadiere , die sich unter Füh¬
rung eines Hauptmanns ebenfalls Lurchzuschlagen versuch¬
ten . Sch. schloß sich ihnen an. Kurz nach Mitternacht kamen
sie an eine Straßenkreuzung und entdeckten im fahlen Mond-
licht drei amerikani sche Sherman - Panzer.  Die
Motoren waren avgestellt. In übertriebener Sorglosigkeit
hatten die Amerikaner offensichtlich keinen Posten aufgestellt.
Nach kurzer Beratung wurde beschlossen, den drei Sherman
mit der Panzerfaust zu Leibe zu gehen. Der - Obergefreite
meldete sich sofort freiwillig . Während die anderen den Jn-
fanterieschutz Übernahmen , schlich sich Sch. zusammen mit zwei
Grenadieren an die Panzer heran . Jeder trug eine schutz¬

fertige Panzerfaust . In einigen Metern Entfernung vermn»
ten sie und suchten sich eine günstige Schußposition . Di«
Spannung war aufs Höchste gestiegen. Deutlich waren di«
schwarzen Umrisse der Kampfwagen im Dämmerlicht des
Mondes zu sehen.

„Fertig machen!", flüsterte Sch., „ich schieße zuerst". E»
umkrallt die Panzerfaust , zielt , der Schutz löst sich. Eine ge¬
waltige Detonation folgt , aus dem Panzer brechen
Flammen. „Volltreffer !" schreit Sch. mit vor Erregung
heiserer Stimme . Zum erstenmal hat er ganz allein eine»
feindlichen Panzer vernichtet. Von diesem Erfolg berauscht,
wirft er sich an die nächste Panzerfaust . Zum zweitenmal jagt
er Las Geschoß in den Leib eines Panzers , und wiederum
gibt es einen Volltreffer.  Nun läßt er sich auch
den dritten Schuß nicht nehmen . Er entreißt seinem Kame¬
raden die Panzerfaust und bringt tatsächlich auch den
dritten Sherman  zur Strecke. Drei brennende Wracks
blieben zurück. Die Grenadiere beglückwünschtenSch. voll Be¬
geisterung zu seinem Erfolg . Der Hanptmann trägt ihm so¬
fort drei Panzerabschüsse ins Soldbuch ein.

Am Morgen , nachdem sie wieder ein Stück weiter mar¬
schiert waren , sahen die deutschen Soldaten überall feind¬
liche Panzer und Infanterie -Einheiten auftauchen . Sie muß¬
ten sich voneinander trennen , jeder mußte sich ans eigen«
Faust durchzuschlagen versuchen. Bet dem Städtchen S . mußt«
Sch. zweimal durch einen Fluß schwimmen. Er triefte vor
Nässe, sein Leib zitterte vor Kälte . In Ser Dunkelheit kam
er in ein Dorf . Eine Frau erkannte ihn als deutschen Sol¬
daten und bot ihm Unetrschlupf an , obwohl sie bereits zwei
Amerikaner im Quartier hatte . Im Heuschober verbracht«
er die Nacht, während seine Kleider getrocknet wurden . Dt«
Amerikaner erfuhren nichts davon , baß sich ein deutscher Soll
bat unter demselben Dach befand.

In der nächsten Nacht hat der Overgefreite Sch. naL
konnte den deutschen Befehlsstellen wertvolle Mitteilungen
einem langen Fußmarsch die deutschen Linien erreicht. E»
über die Stellungen und den Aufmarsch - es Feindes üb« N
Mitteln . ^ '

Der Erzbischof »o« Finnland » Erkki Kaila , ist atk
Samstag in Abo gestorben. Er war seit 1936 Erzbischof iS
Finnland.

Sie lüxen , « SAA vnsM
u>
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„Nur keine Gefühlsphilosophien !" unterbrach sie der Labo-
«nt roh, denn sein Plan stand schon fertig vor ihm. »Hören
Sir genau zu, liebes Fräulein Krüger . Wir schließen«in Ab¬
kommen miteinander : Ich verpflichte mich, zu jedermann über
Las, waS ich von Ihrem Verhältnis zu Dr . Krottner weiß,
»u jchweigen, und Sie vergessen, was Sie hier gesehen haben,
1a» daß Sie überhaupt hier weilten . Morgen wird eben ein
Einbruch in bas Laboratorium in den Zeitungen stehen, und
die Presse wird berichten, daß der Polizei jede Spur von dem
Täter fehle "

„Niemals !" schrie Ellen.
«Bitte , wie Eie wünschen! Ich bin schnell über dir Grenze

gewechselt, aber ein Brieflein , hören Sie genau zu. ein
vrieflein an die Polizei und ein zweites an Herrn Dozenten
Dr . Richard Sallmann , Hubertusstraße 11. wird Ihnen doch
gewiß sehr peinlich fein?"

„Tuen Sie , was Sie wollen ! Richard wird an mich
«lauben , wenn ich ihm alles erzähle , und Sie wirb man ver-
haften !"

„Einen kleinen Fehler weist die Rechnung auf, werte
Dame ! Lassen Sie mich mal von der Zukunft träumen : Frau
vrottner wird sich bestimmt von ihrem Mann scheiden lassen,
denn auch von einem Gerücht, das widerlegt wird , bleibt
krmer etwas hängen . Ein Riesenskandal erschüttert dann die
Grundfesten der Existenz des Herrn Dr . Krottner . und Ihre
Merkwürdige Autofahrt — ich wiederhole eS — gerade zur
Zeit des Verschwindens des Herrn Gehrmann , könnte Sie
beide vielleicht aus Grund naheliegender Indizien unter
Mordanklage stellen. Ich habe die Leiche gesehen, und sie wird
gefunden werdenI — Was sagen Sie zu diesen Prophe-
zeiungen , die wohl mehr Wahrscheinlichkeitswert auiweiien
als die Ihrigen ? - Na ?"

Ellen hatte bei diesen kalten, mitleidslosen und von Be¬
rechnung zeugenden Worten wieder alle Selbstbehauptung
verloren.

,Hch habe bei Gott mit dem Verschwinden GehrmannS
nichts zu tun !" schrie sie auf.

„Weiß ich, weiß icĥ lächelte^Draß mit gespielter Be-

gütigung . „Doch die Zeit drängt . In einer Stunde kommt
der Nachtwächter. Entschließen Sie sich rasch! Wie stehen St«
zu meinem Vorschlag? Reden Sie lieber davon."

»LVenn Sie den Tresor ausräumen und meinem Bräu¬
tigam damit Ungelegenheiten bereiten " bäumte «ich die Ge¬
quälte aus und trat dicht vor den Einbrecher , der verblüfft tn
ihre wieder wie zu Anfang gefährlich sprühenden grünen
Augen starrte , „dann ist mir alles gleich, was aus mir wird:
Aber ich nehme Sie mit in das Elend und zeige Sie sofort
der Polizei an . ehe Sie noch fliehen können!"

Der Laborant hob einen schweren Dreifuß auf , um ihn tn
maßloser Wyt im nächsten Augenblick auf den Kops seiner
Widersacherin herabschmettern zu lassen. Doch diese stand
furchtlos da und brachte verächtlich hervor : „Sie Feigling!
Psui Teufel I"

Da zuckte Paul Draß wie unter einem Peitschenichlag zu¬
sammen, und seine ganze Minderwertigkeit kam ihm einen
Augenblick lang zum Bewußtsein

„Verzeihen Sie ; ich vergaß mich", lächelte Draß plötzlich
dünn und versuchte, den rabiaten Eindruck wieder zu ver¬
wischen. „Nun gut, ich versichere Sie . nichts in dem Panzer-
schrank anzurühren . Lassen Sie jedoch ein Sterbenswort über
die Vorgänge heute abend verlauten , bin ich gezwungen , mein
Versprechen zu vergessen."

«Ich werde schweigen", würgte das Mädchen, heftig atmend,
gequält hervor und verließ mit schnellen Schritten angewidert
bas Laboratorium , um im Dunkel des Parkes dem Ausgang
zu unterzutauchen . —

Der Laborant atmete auf und machte sich sofort daran , alle
Spuren , die ihn als Täter verraten könnten, zu entfernen.
Als er damit fertig war , legte er' seine Brieftasche auf den
Experimentiertisch und lauschte draußen einen Augenblick in
den feuchten Winterabend hinaus . Es tropfte von allen-
Bäumen in den vom Tauwctter aufqeweichten hohen Schnee.
Draß verkratzte dann mit einem Draht das Türschloß zum
Laboratorium , so daß es aussah . als ob man Nachschlüssel
daran ausprobiert hätte , ließ die Tür halb angelehnt offen
stehen und das Licht brennen und schritt hinaus.

Der Plan des Laboranten war wiederum recht schlau an¬
gelegt: er wußte , daß es besser sei, als erster den Einbruch zu
entdecken. Auch das Vertrauen und die Dankbarkeit feiner
Freunde und Brotgeber konnte dadurch nur vertieft werden.
Deshalb machte sich Draß auf den Weg und nahm sich vor,
späte; ^ Wzuke hren , um vorrutäu schen. als  '

Laboratorium vergessen habe. Tatsächlich lag die Brieftasche
auf dem Tisch im Laboratorium , «nö auf diese konnte man W
dann berufen.

Es war 149 Uhr abends . Um 9 Uhr kam der Nachtwach«
beamte : das wußte Draß . Vor diesem müßte er am Tatort
wieder anlangen , um ferner den Eindruck zu erwecken, alL
habe er kurz vorher den Einbrecher verscheucht. Ein Alibi
durch einen Einkauf von Zigaretten in einer etwa fünf Mi<
nuten entfernt liegenden Gastwirtschaft war schnell geschaffen-

Also verfuhr der Laborant : jedoch hinderte der hohe, glatte
Tauschnee ein schnelles Vorwärtskommen , und so mußte sich'
Draß auf dem Rückwege sehr beeilen. Er lief, so rasch es ging,
den vom Schein seiner Taschenlampe nur undeutlich erhellte»
Weg Lurch den Park zur Villa und wollte in großen
Sprüngen , immer zwei Stufen aus einmal , die eiserne Trepptz
zur Terrasse nehmen. Dabei geriet der Zurückkehrende ins
Gleiten und suchte krampfhaft einen Halt . Plötzlich fühlt«
Draß einen furchtbaren Schlag. Er taumelte zurück und
merkte noch, ehe ihm die Sinne schwanden, daß er einen tiefen
Fall tat . —

Erst nach längerer Zeit kam - er Laborant wieder zu sich
und schlug die.Angen auf. Er lag auf der Couch im Neben«
raum des Laboratoriums , und der Nachtwächter bemühte sich
mit kalten Umschlägen um ihn. Draß Gedanken drehten sich
wie ein Kaleidoskop im Kreise. Schließlich konzentrierte sich
das Erinnerungsvermögen wieder auf die alten Vorgänge.
Dieses gelang dem noch halb Besinnungslosen um so schneller,
als er durch die Tür an der gegenüberliegenden Wand den
aufgebrochenen Tresor gähnen sah.

„Na , Gott sei Tank ", rief der Nachtwächter befreit , „ich
dachte schon. Sie wären tot."

„Was ist denn ?" fragte vorsichtig der Mann auf der-Couch»
um sich der neuen Lage anzupassen.

„Na , ich fand Sie vor der Treppe liegend, und äks ich Sie
hier hineinbringcn wollte, sah ich die Bescherung."

„Welche Bescherung?"
„Regen Sie sich bloß nicht auf , Herr Draß . Anscheinend

ist nichts gestohlen", beschwichtigte der biedere Beamte die gut¬
gespielte Aufregung des Laboranten.

«Gestohlen? Gestohlen? Um Himmels willen , ein Ein«
bruch?"

,Äa , in den Tresor , aber die Diebe müssen bei ihrer Ar¬
beit gestört worden sein, vielleicht gar durch Sie ? Wenn Sie
sich besser fühlen, kontrollieren Sie doch bitte mal » ob etwas

fehlte" . - - . ' - tFortiesiuiu
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Die vditschödiiage auf und im Bode« bekämpfen!

Mus Sem HeimatgcbittH
Ein Wort zu Weihnachten

.Keine zwei Wochen mehr und es ist Weihnachten . Nun
<ivt es Leute , die förmlich erschrecken , wenn man sie daraus
»» spricht . Sie möchten am liebsten diesmal von Weihnachten
nichts wissen , nicht sehen und nicht hören und wenn es ginge,
»uch anderen verbieten , nur öaranzubenken.

Aber mit Verlaub , bei allem , was wir mitmachen : DaS
ist fälsch und es ist auch unklug und feige . Weihnachten ist
und bleibt das wahre Fest der deutschen Seele . Wollen wir
gerade jetzt , wo wir die inwendigen Kräfte nötiger brauchen
denn je , darauf verzichten?

Selbstverstnädlich — es wird in einem Jahr , in dem der
Feind an den Grenzen steht und der Luftterror so viel dmt-
sches Leben und Heimwescn vernichtet hat , ein Weihnachten
in der Gefahr und im Kampf , im Entbehren und im Opfer
sein . Aber es wird auch sein ein Weihnachten des deutschen
Zusammenrnckens und der deutschen Gemeinschaft , ein Weih-
nachten der ungebrochenen , starken deutschen Herzen und des
deutschen Glaubens an das Licht.

Auch in den schönen Tagen des Friedens bezog WeiSnach-
ten seinen ethischen Wert nicht aus dem Reichtum des Gaben»
risches , sondern aus den ewigen Glaubenskräften , ans dem
Ja zum Leben , ausser Hoffnung auf das Licht und ans den,
Zauverkreis des guten Willens . Das , was wir so seeli ' ch
empfingen , war unendlich wertvoller vnd dauerhafter , als
irgend eine noch so gutgemeinte äußere Gabe es zu sein ver¬
mochte . Mehr auszudrückcn als das , -was wir beglückender
einem geliebten Menschen sagen konnten , war auch den kost»
barsten Geschenken nicht gegeben.

Mer ocn Mut hat , sich ourch die Dunreryett ouraizu»
kämpfen , für den werden auch wieder die Tage des Lichtes
kommen - das Ist die deutsche Weihnachtsbotschaft dieses
Jahres . Darum lasten wir uns auch in dieser harten Zeit
das innigste Fest der deutschen Seele nicht nehmen , da . um
bereiten wir uns innerlich schon heute auf seine stillen Sinn»
den vor . Wenn wir es begehen im trauten Gedenken an die,
die für uns gefallen sind , in brüderlicher Kameradschaft mit
denen , die für uns kämpfen und mit uns leiden , mit gütigen,
warmen Herzen für die , die der Krieg schwerer noch Betrof¬
fen hat als uns selbst , im liebevollen Blick auf unsere Kin¬
der , die Knospen und Träger deutschen Wettcrlebens , und
in der unerschütterlichen Festigkeit unseres Glaubens und
Willens zum deutschen Sieg , dann wird auch das Kriegsweih-
nachten 1844 ein Zuwachs deutscher Kraft und deutschen
Mutes werden.

Dieses Wort zu Weihnachten wollten wir heute sagen.
Es quillt aus der Zuversicht des Lichtglaubcns . Kein deutscher
Mensch , der sich ihm in dieser vorweihnachtlichen Zeit ver¬
schlösse!

Die vorbeugende winterliche Bekämpfung unserer obst-
baulichen Schädlinge ist meist nur auf dis oberirdischen
Teile , das heißt in der Krone,bzw . am Stamm gerichtet,
indem man sie von jetzt an bis Marz jederzeit bei frost-
freiem Wetten und Boden durch eine vorbeugenve
Spritzung mit zehnprozentigein Obstbaumkarbolineum
wirksam trifft ; denn wir müssen jetzt schon mit allen Mit¬
teln Vorbeugen , damit die nächstjährige Obsternte wenig¬
stens eine normale (zu welcher übrigens der schon jetzt teil¬
weise sichtbare gute Ansatz berechtigt ) und sie nicht etwa
durch tierische oder pilzliche Schädlinge erneut geschmälert
wird.

BÄ diesen winterlichen Kampfmaßnabmen im Obst¬
garten vergesse man aber auch diejenigen Schädlinge nicht,
die unter dem Baum , im Boden oder im abgefallenen
Laub überwintern können . Zu ihnen gehören u . a . die
Käier des Apselst ' chers , Zwpigabstechers und Blattrispen-
stechers . Aber auch die Larven bzw . Puppen oder Kokons
(feines Gespinst ) des S ' chmalbanchs . Gartenlanbkä ' ers,

^Lappenrüßlers , der Apselsägewejpe und der AP ' elmotte,
der Steinobstgespmsterwespe , Birnomallmücke , Pflaumen«
sägewespe , des Pslauiuenwicklers , P -anmenbohrers , über¬
winlern im Boden . Sehr gefährlich kann auch der Avriko-
senspinner werden , dessen Eiablage s e ans dürren Blättern
befindet . Weiter können die Larven des Haielnußbobrers
und des Nußwicklers , der Stachelbeerblattwespe , die Rau¬
pen des Stachelbeerspannsrs , der Käser des Himbeer-
stechsrs , sow .e die Puppen des Himbeerkäsers und der
KolMiege und die Dr .ahtwürmer im Boden üderuuntern.
Dabei dürfen natürlich erst recht nicht die gefährlichen
Blutläme (Solvolan gut dagegen ), di ? Engerlinge und
Schnecken (Linier ) vergessen werden , die sofort zu be«
ckämpien sind . Wenn man auch die Schadenb '.lver vieler
Schädlinge nicht alte kennt oder erkennt , so ersieht min
daraus doch die vielen heimtückischen Feinde , die durch
eine Ileberwiiiterung derselben im Boden vielfach unbe¬
wußt weiter gezüchtet werden , um dann im Frühjahr und
Sommer den Odstbäunien nfw . zu schaden . Deshalb darf
z . B, . lauch das Laub von befallen gewesenen Bäumen
nicht untergegraben oder gär auf den Kompost gebracht,
sondern muß zusammengeharkt und verbrannt werden.

Wer sich gewissenhaft mit seinem Garten beschcntigt-
findet bald heraus , welchen Schädling er besonders zu
Leamten und »u bekämpfen hat . Allen diesen tm Boden

überwinternden Larven , Puppen und Gespinsten kann man
nur durch eine gründliche und regelmäßige Bodenbear¬
beitung mit dem Spaten ssür kleine ) und mit dem Pflug
(für größere ) Flächen wirksam zu Leibe rücken , damit sw
in ihrer Winterliche gestört bzw . vernichtet werden . D es
ist besonders auch bei Obstbäumen auf Grasland und
Wiese und bei geschlossenen Kern -, Stein - und Beeren¬
obstpflanzungen erforderlich . Eine Gabe von 50 Kilogramm
Branntkalk oder Aetzkalk aus 100 Quadratmeter hisst
hier nebenbei auch gegen etwaige Pilzliche Schädlinge,
ebenso das Hinzunehmen von Hühnern und Enten beim
Umgraden oder Pilügen , die sich begierig auf diese Schäd¬
linge in ihrer Winterfomi , besonders gerne aber auch
aus dir Drahiwürmer und Engerlinge stürzen.

So ist die winterliche Bekämpfung der Schädling »? im
Boden ebenso wichtig wie diejenige über dem Boden und
muß da gewissenhaft diirchae >ührt werden , wo der eine
oder andere tierische oder pilzliche Schädlinge im ver¬
gangenen Lahr besonders stark ausgetreten ist. P . S.

KMenMeZW ml«ass km«eien WcheMehl
Ab 6. November 1914 ist im Interesse der Sicherung

unserer Ernährung die neue Weizenmehlthpe 1350 ein-
geführt worden . Sie entspricht einem Ausmahlungsgrad
von durchschnittlich 88  Prozent , während die bisherige
Thpe 1050 ein 83prozentig ausgemahlener Mehl brachte.
Hierzu wird vom Institut für Bäckerei der Reih - anstalt
für Gctreideverarbeitnng mitgctcilt , daß die Maßnahme
eine um 5 Prozent bessere Ausnutzung unserer Weizen¬
vorräte erlaubt . Bemerkenswert ist der Hinweis , daß im
ersten Weltkriege bereits im Mai I 9 I 6, also schon nach
dreiviertel Jahren Kriegführung , eine 93prozenti ?e Aus¬
mahlung bei Weizen ungeordnet wurde . Darüber hin¬
aus mußten damals 20 Prozent Kartofselerzeugnisse
beigcmischt werden und weiterhin war die Streckung mit
Bohnen , Erbsen , Kleie und Mais erlaubt . Hinsichtlich
der Verarbeitung der neuen Thpe kann die Praris die Er¬
fahrungen auswerten , die vom 1. Februar bis 5 . Avril
1942 mit der Weizenmehlthpe 1470 gesammelt wurd - n,
da diese Type einer 90prö,zentigen Ausmahlung entspricht
und somit der Type 1350 sehr ähnlich ist . Die backtech-
uischen Eigenschaften unseres diesjährigen W -izens sind
reckt gut , so daß der liebergang zu der neuen Type sehr er¬
leichtert wird . Die Knchcnherstellung mit der Tnpe 1350
gelingt durchaus , denn es ist ja bekannt , daß sich auch
aus entsprechend bock a isgemablenem Rogae .nmehl ein
sehr schmackhaftes Backwerk Herstellen läßt.

Falsche Großzügigkeit5 Nachs -n - nng vo « Telegrammen an Nückgesübrte . Die
Deutsche Neichsvost hat für die Behandlung von Telegram¬
men an Einwohner geräumter Orte Bestimmungen getrof-
fen , die i i einzelnen norsehen : Telegramme und Brief-
tc .earamme e r rückgeführte Emvfc 'naer , deren neue An¬
schriften beka -nt sind , werden ohne Berechnung der Nech-
senönngsqcbühren von mntswegen telegraphisch nachge-
fanöt . Wenn die neuen Anschriften nicht bekannt sind , wer¬
den die Telegramme der für den Ort zuständigen Bezirks -,
nachssndnnasstelle zugeleitet . Falls dort Anträge aus tele¬
graphische NachsenSungen eingehen , werben die Telegramme
u . a. nach Feststellung der neuen Anschriften telegranhssch,
sonst durch Vriefpost nachgesandt . Telegramme mit Kurz¬
anschriften werben nur nachgesandt , und zwar tm allge¬
meinen brieflich -, wenn vom Inhaber der Kiimanfchrift ein
entsprechender Antrag gestellt worden ist, der die volle An¬
gabe der neuen Anschrift enthält . —

Mundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.48 Uhr : Zum Hören und

Behalten ans der deutschen Literatur : Der junge Goethe in
Frankfurt . 12.88—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage . 14.18 bis
15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—16.00 Uhr:
Opernkonzert der Städtischen Over Graz . 16.00—17.00 Uhr:
Operettenmelodien , Ballettmusik u. a . 17.15—17.50 Uhr:
Bunte Musik am Nachmittag . 17.60—18.00 Uhr : -Die Erzäh¬
lung des ZeitspiegelS . 18.00—18.30 Uhr : Klingcpöes Land,
eine Sendung mit der Nundfunkspielschar Brünn . 19.00 bis
19.30 Uhr : Der Zeitspiegel beantwortet Hörerpost . 19.30 bis
19.45 Uhr : Frontberichte . 20.16—21.00 Nbr : Das Rundfunk¬
konzert , Leitung : Hans Schmidt -Isserstedt . Werke von Hän¬
del und Richard Strauß . 21.00—22.00 Uhr : Verdis „Rigo-
letto " (1. Teil ), Aufführung der Staatsvper Berlin . Leitung:
Robert Heger.

Deutfchlanüfenüer:  17 .15—18.30 Uhr : Cellokon¬
zert von Pfitzner , Serenaden von Julius Weismann , Hol¬
berg -Suite von Grieg u. a. 20.15—22.00 Uhr : „Bunte Pa¬
lette " , große Nnterhaltungssendung mit der Hamburger Ka¬
pelle Jan Hoffman » und Solisten.

Im Gasthin ? gibt man infolge eines allgemeinen
Bi .nutzes , oer sich nun seit lang .' » Jahren eingebürgert
und auch durch die feste Euttoiiuuug der Gastyiusange-
steitten >e,ne Aeiideruiig erfahren hat , ü :e üblichen zehn
Prozent Trinkgeld . und fügt g legenilich für kleine Dienst
lecklttngen . d .e einem der Anerkennung wert erstzenien , e:n
Üe .nes Amgeld hinzu . Das war schon im Frieden so,
und wenn die Vergülnng heut ? auch manchesmal Beträge

-erreicht , die weit über das fanst übliche Maß hinausgehen,
so sicht doch niemand 1» der Tatsache des „ Trink¬
geldes " etwas Außergewöhnliches oder Besonderes . Anch
be-.m Friseur ist es üblich , dein Gehilfen oder der Be¬
dienung etwas ni die Hand zu drücken , besonders wenn
sie trotz der drängenden Geschäfte noch w :e früher die
Zeit finden , einem : n den Mantel z» hellen und mit dieser
ile .nen Geste der Hösl '-chkeit ihre Aufmerksamkeit gegenüber
dem Kundcn zu bezeugen.

Neuerdings aber scheint sich der Brauch d?H Trink-
geidgebens auch anderwärts einbürgern zu wollen . Da
Wird von Erfahrungen am Fahrkartenschalter berichtet , wo
insbesondere jüngere Leute oder Frauen heransgegebenes
Geld einfach liegen lassen oder mit den Worten „ Lassen
Sie nur " verschwinden . Da erhalten die Angestellten einer
Wäscherei , die mit der Ausgabe der fertigen Wäsche an
die Kundschaft zu tun haben , geldliche Zuwendungen , die
manchesmal soviel ausmachen wie ein Wochenlohn . Da
findet man neben den Fremiarkenautomaten , die für
einen Groschen eine Sechs - oder Vier -Pfennig -Marke aus¬
geben , die letztere auf den Kasten geklebt , weil man
eben nur die „ Sechser " brauchte , es einem aber zu lästig
ist , die „ Vierer " noch wegzustecken . Da macht der Kauf¬
mann im Laden immer yäusiger die Erfahrung , daß der
Kunde ans die Heraiisaabe von Meningen keinen Wert

zu legen scheint und off fast unwillig die kleinen Beträge^
entgegennimmt . Kurz , diese und ähnliche Erscheinungen
mehre » sich, und Geldstück ? vom Grofchen abwäns auf
der Striße zu finden , gehört nicht mehr zu den Selten - ,
beiter-

An nnd für sich mag man dies als Anzeichen dafür
nehmen , daß die finanzielle Lage breitester Schichten
nuferes Veiles heilte solche Manieren gestattet . Aber er-
sreiMch ist die Haltung , die daraus spricht , trotzdem
nickt . Denn mau kann zwar für sein Geld nicht lausen,
was einem Spaß macht , es aber deswegen zu mißachten,
zeugt nur von me geluder Einsicht und von einer Haltung,
die mit der . Tugend der Sparsamkeit . d :e noch bei unseren
Eltern erstes Gebot war . nichts mehr zu tun hat . Warum,
man im Kriege nicht jeden Wunsch ersüllen kann , liegks
gewiß nicht daran , daß das Geld nichts mehr wert wäre^
sondern alle diejenigen Arbeitskräfte und Fabriken , die
früher für unseren Bedarf und seine Befriedigung schaff¬
ten , sind heute fittc die Wehrmacht herangezogen . DaS
ändert sich mit einem Schlage , wenn sie wieder auf nor¬
male Fertigungen iiurgestellt werden . Im gleichen Augen¬
blick w .rd man dann abc . auch wieder für sein Geld zu
den alten Preisen Anschassungen machen können und die
Reichsmark oder der Groschen werden dann wohl lieber
für andere Zwecke umgesetzt werden als zur Illustrierung
einer generös wirken sollenden Geste . Dann aber werde»
sie manchem fehlen , der sie heute Mißachtet und nicht,
w .e es richtig wäre , für diese Zeit gespart hat . Den»
nach dem Kriege wird nicht mehr wie früher gepumpt,
sondern bar bezahlt werden , und darauf sollte man sich
schon bente richte,,.

Geträumte Kunstwerke
Von Professor vc V . C . Habicht. ^ ^ -

In dem liebenswerten und heilsamen Buche von
W . Michel : „Das Herz im Alltag " ist die Ansicht vertreten,
'daß der Zweck der Träume sei, ein zu tiefes Versinken in den
Maturkrästen zu verhindern . Michel lagt wörtlich : „ Selbst im
Schlaf also schwindet nicht aus dem Menschen das ,Maß ', das

seiner Fühlungnahme mit den unteren Mächten gesetzt ist.
Der Geist springt auf , sobald die Verbindung zu innig zu
^werden droht ." Allein der Geist bedient sich dabei sehr oft
.un 'erer Wünsche nnd Sehnsüchte , weckt das Bild der Ge¬
liebten oder zaubert uns entbehrte Genüsse vor . Zuweilen
geht er sogar sehr auf materielle Vorlieben ein und gaukelt
'mir zum Beispiel unerreichliche Tinge wie Oelsardinen,
.Frankenwein oder „Berge " von ägyptischen Zigaretten vor.
Diese oder andere Mangelwaren werden Wohl vielen jetzt im
Dranme . erscheinen . Auch daß ein von Berms wegen mit
Werken der bildenden Kunst eng verbundener Mensch , wie ich,
etwa von Bildern träumt , ist nur allzu verständlich . Tenn
wer es , wie wir Kunsthistoriker , schmerzlich entbehrt » nun
schon über fünf Jahre keine Originale mehr sehen , vor allem
aber auch keine neuen entdecken und erforschen , bekanntgeben
und damit ihre Werte der Allgemeinheit zugänglich machen
»u können , wird dieie Sehnsucht versieben.

Tie Museen sind geräumt ' oder zerstört , in und an den
Kirchen sind die Kunstwerke geborgen , und wie feiten sieht
man einmal bei einem Privatmanne ' oder in einer der wenigen
noch bestehenden Kunsthandlungen ein bedeutenderes Werk.
Es wäre kein Wunder , wenn ich oft von einem der ewigen
Zeugnisse der menschlichen Gcstaltungskrast , einem Bilde
Rembrandts oder Grünewalds oder einem der Lieblinge
meines Forschungsgebietes , dem Hildesheimer Tomtaufbecken
etwa , träumen würde . Aber das ' Merkwürdige an dem
Traume , von dem ich sprechen will , ist , daß der ' Geist dabei
ganz anders verfuhr.

Ich befand mich Plötzlich , wie es in den Träumen mei¬
stens vergeht , irgendwo — ob in dem Laden eines Kunst¬
händler « rder sonstwo weiß ich nicht — vor mehreren Plastiken.
Zunächst fielen mir zwei große Konsolen aut . die mit nackten

Figuren in etwa halber Lebensgröße geschmückt waren , und
ich glaubte sofort zu erkennen , daß es sich um Werke des be¬
deutenden Frühbarockbildhauers Ludwig Münstermann han¬
deln müsse . Aber mit den bekannten Arbeiten des im Llden-
dnrgischen um 1610 herum tätig aewesenen Meisters stimmten
die Konsolen nicht völlig überc .n — schon deswegen nicht;
weil sie in Hellem Holze im Gegensätze zu dem von Münster¬
mann stets verwendeten dunklen Eichenhotze geschnitzt waren.
Aber auch sonst waren sie anders . Es gibt zwar von Münster¬
mann solche Konsolenfignren , zum Beispiel an Orgelgehäicken,
aber die ich im Traume sah , waren nackt , erinneren nur von
ungescHr an die berühmten Gestatten Adams und Evas von
Munste 'rmann m ^ oenourg ; ue drehten und wölben -ihre
mächtigen Leiber noch stärker als es bei Münstermanns
Figuren üblich ist.

Auf jeden Fall träumte ich kein Erinnerungsbild . Ich
war fo begeistert von dem „ Funde " , daß mich der irgendwie
geraunte hohe Preis von zwanzigtausend Mark nicht ' abhielt,
die Figuren laufen zu wollen , obwohl ich wußte , daß inir das
unmöglich war . Aber ich war fo selig , ja berauscht , endlich
einmal wieder eine „ Entdeckung " gemacht und eur großes
Werk des niedersächsischen Meisters kennengelernt zu haben,
daß alle Bedenken schweigen mußten.

Aber dazu kam es nicht , denn mir fiel ein zweites Werk
auf , wer dem das Material auch eine seltsame Rolle spielte.
Es war em kleines Relief mit einer Nittersigur , und zwar
aus Holz , wobei aber die Rüstung ans Hellem Metall
— anscheinend uns Silber — gearbeitet war . Soviel ich weiß,
gibt es derartige Arbeiten nicht , jedenfalls nicht von Syrlin
hem Netteren , hem großen Almer Meister , dem wir n . a . das
herrliche Chorgestühi im Almer Münster verdanken . An
Syrlin erinnerte das kleine Merk sonst sehr . Im Traume
brach ich, ganz entzückt von der Art dieses Kleinods und be¬
sonders auch von der echt deutschen peinlichen Genauigkeit
und ausdauernden Liebe , mit der die Nüstungsteile gold-
schmiedeartig gearbeitet waren , in die Worte aus : „ Wie
bezaubernd !" Äehniich wie die Rittergestatten auf den frühen
Grabsteinen Tilmann Riemenschneiders stand die Figur in
ruhiger Haltung mit dem Schwerte in der Rechten da und
fesselte durch heu geistvoll belebten Ausdruck des jugendlichen
Gesichtes.

Schließlich fay ich Lann noch e,n Buchsvaumyonrenes
mit einem Hl . Georg im Drachenkampfe , auch verhältnis¬
mäßig klein und etwa aus derselben Zeit um 1480 . Aber da
mutz die Traumkraft schon nachgelassen haben , denn es fiel
mir nur ein gotischer Buchstabe in der Fabne des Ritter-
heiligen auf ; wenigstens lenkte er meine Aufmerksamkeit be¬
sonders auf sich; allein , so verschwommen das Traumbild hier
auch schon wurde , so viel konnte ich noch sehen , daß es sich auch
dabei nicht um ein Werk handelte , das ich schon einmal
irgendwo kennengelernt hatte.

Wie soll man sich die Entstehung dieses Traumes deuten?
Aus her starken Sehnlucht nach der so entbehrten Anschauung
alter und wenn möglich seither unbekannt gewesener Kunst¬
werke ? Ja . natürlich ! Aber La ich Historiker und nicht
Künstler bin , wie will man sich das Erscheinen dieser Bilder
erklären ? Aus der schöpferischen Kraft des Geistes ? Viel¬
leicht ! Aber merkwürdig ist es , daß viel näherlicgende Bilder
nicht entstanden sind . Tenn ich hatte mich in letzter Zeit
Wohl viel mit der italienischen Malerei des Barocks , aber gar
nicht mit Arbeiten Münstcrmanns . Syriins oder Riemen¬
schneiders beschäftigt . Gewiß , wir kennen alle dieses krause
Spiel der Phantasie im Traume und erleben Ge ' chehnisse
oder schauen Bilder , die an weit zurückliegende anknüpfen.
Träume sind Schäume , zugleich aber dock Geschöpfe unteres
Jchs , und deshalb in ihrer Art be-erchnend für uns , ja unter
Umständen geeignet zur eigenen Selbsterkenntnis.

Aber es gibt auch eine andere Möglichkeit für die Ent¬
stehung . Vielleicht eristieren diese Kunstwerke , und ick habe
sie im Traume durch ein an sich ganz natürliches und keines¬
wegs übersinnliches „Fernsehen " erkannt . Ich bin gespannt,
sie kennenzulernen nnd fest-ustellen , inwieweit und wie stark
Le sich von den Traumbildern unterickeiden

Landwirtschaftrarbei «»r sar Melioration beurlaubt . Der gute Zustany
der Mclioralionsanlagen ist in stackstem Matze beüeutlam für die Pro - !
duktionskrasl un 'erer Landwirijchasi . Zur Instandsetzung dieser Anlage»
wird daher auch in diesem Jahre , nach Beendigung der Hackfruchternre»
eine größere Anzahl landwirtschaftlicher Arbeitskräfte eingesetzt werden.
Der Neichsbauerusührer hat hierzu unrer dem 30. November 1011 an-
geordnet , dag die gegenseitige Arbeitshilfe nötigenfalls durch vorüber¬
gehende Umsetzung landwirtschaftlicher Arbeitskräfte zu ermöglichen Ni.
Die LandeSbauernschaflc « regeln die Einzelheiten zusammen m*t de»
iooL zuständige « Stelle « . LM alle« - r« Äauucbertsamreca.
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^ZerrnLsGtes
Der patentierte Spezialsavg . Schon unzählige „Erfindun¬

gen", die jedoch nichts weiter darstellten als verbesserte Kon¬
struktionen bereits bekannter elektrischer Apparate , .hat der
ehemalige Besitzer eines Elektrogeschäfts gemacht, und nun , seit
er sich zur Ruhe gesetzt hat , beschäftigte ihn seit Jahren eine
Spezial -Alarmanlage , die er in steter*Bastelarbeit ständig zu
verbessern suchte. Sie ist vorwiegend für den eigenen Gebrauch
gedacht, denn sie bezweckt nichts anderes , als — bei etwaiger
versehentlich erfolgter Beisetzung eines Scheintoten diesem die
Möglichkeit zu geben, seine Mitwelt auf seine noch vorhandene
Existenz aufmerksam zu machen. Nunmehr hat der Sonderling
seine Neukonstruktion sogar zum Patent angemeldet , und da
sie wirklich „neuartig " war , stand dem auch nichts entgegen.
Verschiedene Kontakte sind in dein Spezialsarg , den sich der in¬
zwischen achtzig Jahre alt gewordene Optimist vorsichtshalber
hat anscrtigen lassen, angebracht , so dag er sie nach der Be¬
stattung sowohl mit den Msien als auch mit den Händen und
Ellenbogen betätigen kann, falls er noch lebte. Sogar ein
Mikrophon ist- eingebaut , und in seinem Testament hat der
vorsorgliche Mann außerdem bestimmt, daß nicht nur während
seiner Aufbahrung ! sondern noch eine Woche nach erfolgter
Beerdigung die Leitung der Alarmanlage „betriebsfertig " vom
Grab bis zur Wohnung des Friedhofwärters gehalten werden
solle. Dem Wärter wurde gleichzeitig eine namhafte Summe'
ausgeietzt , bannt er auch seinen „Dienst am Kunden " gewissen¬
haft erfülle , und falls sich der Scheintote wirklich noch rühren
und gerettet werden sollte, erwartet den Wartet eine noch
höhere Summe aus dem Nachlaß.

B -schMUtzt— aber unversehrt . Eine recht wohlhabende
Greisin in Saint -Cloud hatte zu ihrem Geburtstag zahlreiche
Besuche empfangen . Nachher vermißte sie daun ihre Kassette
mit Brillanten . Gold - und anderen Schmucksachen. Die Poli¬
zeilichen Nachforschungen ergaben bald , daß als Diebin nur
ein junges Mädchen in Frage kam, das sich unter Len Gratu¬
lanten befunden hatte . Im .Kreuzverhör gestand die 23-Jäh-
rige deiwDiebstahl ein, aber sie war nicht mehr im Besitz der
Juwelen , sondern sie hatte sie ans dem Pariser Jnvaliden-
Bahnhof in eine Toilette geworfen . Dort wurden sie tatsächlich
von Fachleuten unversehrt — wenn auch beschmutzt — ge¬
borgen . .

Der Gerzhals . In Ligniöres an der Cher starb vor einiger
Zeit ein Junggeselle , der als Geizhals bekannt gewesen war.
In seinem Testament hatte er bestimmt, daß vor seiner Beer¬
digung zwei Aerzte ihm die Fußsohlen ausengen sollten , damit
er nicht etwa lebendig begraben werde. Das geschah auch sei¬
nem Wunsch gemäß, und es stellte sich heraus , daß er wirklich
mausetot war . Aber sein großes Vermögen , das zweifellos
vorhanden ist, hat der Sonderling so gut versteckt, daß die
Hinterbliebenen es bisher noch nickt finden konnten . Infolge¬
dessen hat man anch die beiden Aerzte noch nicht für ihre
Mühewaltung beim Fnßsohlenbrennen entlohnen können,

ZkLirdeuLk Äsr UNÄ KSBusnrsrirkis.

Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebrochen in Feld-
rennach , Conweiler und Schwann.  >

Auf Grund des Viehseuchengesetzes und der ßH 182—192
der württ . Ausführungsvorschriften hierzu vom 11. Juli 1912
(Rcg .Bl . S . 293) ergehen folgende

Anordnungen:
«) Sperrbezirk : Die gesamten Gemeinden Feldrennach , Con¬

weiler und Schwann mit ihren vollständigen Markungen
samt Wegen.

d)  Beobach -ungsgcbiet : Die Gemeinden Arnbach, Bernbach:
Birkenseld , Dennach , Engelsbrand , Enzklösterle , Gräfen-

-Hausen, Grimbach , Herrenalb , Loffenau , Neuenbürg . Neu¬
satz, Niebe -sbach, Ottenhausen , Rotensol und Wildbad.

e) 15 - Kilometer - Umkreis (Schutzzone): Die Gemeinden
Calmbach, Dobel , Hosen, Langenorand , Salmbach , Schöm¬
berg und Waldrennach.

Die Bestimmung der weiter zum 15-Kilometer -Umkreis
gehörenden Gemeinden der benachbarten badischen Land¬
kreise erfolgt durch die zuständigen Landräte.

!- Beronsere -a ;re ein für den SperroeArc:
1. In dem Sperrbezirk ist über die Ställe oder sonstige

Standorte , in denen Klauenvieh steht, die Sperre verhängt.
Die abgesperrten Tiere dürfen nur mit Erlaubnis des
Landrats aus dem Stall entfernt werden. Gehöfts, in denen
Klauentiere gehalten werden, dürfen, abgesehen von Not¬
fällen, durch andere als die im Gehöft wohnenden o'öer
beschäftigten Personen und Tierärzte nicht betreten werden.

L. Die im Seuchengehöst wohnenden oder beschäftigten Per¬
sonen dürfen vor der Schlußdesinfektion fremde Ställe

-und  Standorte von Klauentieren nicht betreten . Darüber
hinaus wird angeordnet , daß, abgesehen von Notfällen , die
in einem verseuchten Gehöft wohnenden oder beschäftigten
Personen über die Dauer der Maul - und Klanenseuche
das Gehöft nicht verlassen dürfen.

8. Sämtliches Klcmenvieh nicht verseuchter Gehöfte unterliegt
der Absonderung im Stall und darf nur mit .meiner Er¬
laubnis zur sofortigen Schlachtung entfernt werden.

4. In den zum Sperrbezirk erklärten Orten (Seuchenorten)
sind über die eit der Sperre die Schulen zu schließen.

> Darüber hinaus haben über diese Zeit Ansammlungen von
Menschen, auch zu gottesdienstlichen Zwecken, zu unter¬
bleiben . Außerdem wird die Bevölkerung des Sperrbezirks
aufgefordert , ihrerseits den Personenverkehr zu beschrän¬
ken. An Hochzeiten und Beerdigungen dürfen nur die näch¬
sten Familienangehörigen te>ln.ehmen.

5. Die Molkereibetriebe im Sperrbezirk sind zu schließen. Die
Milch der unverseuchten Gehöfte wird durch Sammelfuhr¬
werk beim Erzeuger abgeholt.

6. Sämtliche Hunde sind festzulegen; Katzen, Geflügel und
Tauben sind so zu verwahren, daß sie das Gehöft nicht ver¬
lassen können. Werden solche Tiere freilanfend anqetroffen
so werden diese getötet.

V. Schlächtern, Viehkastrierern sowie Händlern und anderen
Personen , die gewerbsmäßig in Ställen verkehren , ferner
Hausierhändlern ist das Betreten aller Gehöfte verboten.

6. Die Ausfuhr von Dünger und Jauche ist verboten. Der
Dünger ans verseuchten Ställen ist innerhalb des Gehöfts
oder an anderen geeigneten Stellen, von denen aus eme
Verschleppung des Ansteckungsstoffes nicht stattfinden kann,
vorschriftsmäßig zu Packen.

ö. Die EinfuN von Klauentieren in den Sperrbezirk sowie
das Durchtreiben solchen Viehes und das Durchfahren von
Wiederkäuergespannendurch den Sperrbezirk ist verboten.
Ausnahmen für die Einfuhr kann der Landrat erteilen.

10. Kriegsgefangene , die in Seuchengehöften beschäftigt wer¬
den, sind für die Dauer der Verkehrssperre in Einzelunter¬
kunft im verseuchten Gehöft zu nehmen und dürfen das
Arbeitskommandolager nicht mehr betreten . Wo die Ein¬
zelunterbringung nicht möglich ist, dürfen Kriegsgefangene
das Seuchengehöst erst verlassen , wenn sie und ihre Klei¬
dungsstücke der Desinfektion unter Aufsicht des Reg .-Bet .-
Rates oder eines von diesem bestimmten Gendarmen unter¬
worfen worden sind. Jeglicher Verkehr mit verseuchten
Gehöften durch Wachmannschaften oder Kriegsgefangene
muß unter allen Umständen unterbunden werden.

Lntdecker der Lichtgeschwindigkeit / Em Denkmal für Olaf Römer
Anläßlich seines 800. Geburtstages wurde in der

Ltebfrauenkirche zu Kopenhagen ein Denkmal mr oen
großen Astronomen und Physiker Olaf Römer , den
Entdecker der Lichtgeschwindigkeit feierlich enthüllt

Die Geschwindigkeit des Lichtes, das mit nahezu 300 000
Kilometern in der Sekunde durch den Weltenraum rast, ist
wohl eines der größten Schöpfnngswunöer . Es wurde be¬
reits im Jahre 167!! durch den dänischen Astronomen und
Physiker Olaf Römer entdeckt, der damit seinen Namen un¬
sterblich machte. Anläßlich seines 860. Geburtstages wurde
letzt in der Liebsranenkirche zu Kopenhagen ein Denkmal
für diesen großen Gelehrten feierlich enthüllt . Es besteht aus
einem Flachrelief mit dem von einer mächtigen Allonge-
verückc umwallten Kopsbild des Forschers , das außer seine»
Lebcnsöaten und den Namen lediglich die schlichte^ nichrrf!
trägt : „Er maß die Schnelligkeit des Lichtes."

Olaf Römer , der aus Aarhus stammte, ging 1671 mit
Picard nach Paris , wo er bis ' 681 Lehrer des Dauphins und
Mitglied der Akademie war . In diesem Fahre kebrtc er als
Professor der Mathematik und Direktor der dortigen Stern¬
warte nach Kopenhagen zurück. >oo er eS später bis znm Bür¬
germeister der Stadt und dänischen StaatSrat brachte. Die
Entdeckung der Lichtgeschwindigkeit gelang Römer auf eine
ebenw geistreiche wie originelle Weise. Der Jupiter , der
größte Planet inneres Sonnensystems , wird von vier Mon¬
den umkreis!, die bei jedem ihrer Umläufe , wobei sie in de»
von dem Himmelskörper hinter sich geworfenen Schatten
treten , eine Verfinsterung über sich ergehen lasten müssen
Bei dem ersten, dem Jupiter am nächsten stehenden Mont
beträgt die Zeit zwischen je zwei anfeinau -erfolgenden Ver¬
finsterungen genau 42 Stunden , 28M >nnten und 86 Sekunden

Römer fand nun , daß, wenn die Erde ihren größten Av-
stand vom Jupiter erreicht hat, die Verfinsterung um 16 Mi¬
nuten und 86 Sekunden später gesehen wird , als sie nach der
Berechnung hätte eintreten sollen, wenn die Erde in ihrer
geringsten Entfernug von dem fremden Planeten geblieben
wäre . Diese Verspätung aber kann nichts anderes sein als
die Zeit , welche das von dem Jnpitermond im Augenblick
seiner Verfinsterung ansgesandte Licht zum Durchlaufen der
Strecke gebraucht hat, um welche die Erde in ihrer entfern¬
testen Lage vom Jupiter weiter absteht als in seiner nächsten
Nähe. Da diese Strecke dem Durchmesser der Erdbahn ent¬
spricht, also eine Länge von etwa 266 Millionen Kilometer
besitzt, die in 666 Sekunden durchlaufen wird , so ergibt sich,
daß das Licht in einer einzigen Sekunde nicht weniger als
806 000 Kilometer znrücklegt. Es bandelt sich dabei um drc
größte , jemals ermittelte Geschwindigkeit, die später zu einer
in vielen ' physikalischen GwikOnngen auftretenden Natur-
konstante wurde.

'Die bahnbrechenden Forschungserkenntnisse Römers
konnten 1727 durch einen anderen Gelehrten mit Hilfe von
Bcobabchtungen an den Fixsternen bestätigt werden . Ver¬
fahren zur Bestimmung der Lick" Awindigkeit auf der Erd
oberfläcke wurden später von Franzosen — Foncanlt,

der sich hierzu eines Drehspiegeks bediente, uno Fizean . ocr
den Lichtstrahl durch umlaufende Zahnräder unterbrach , ent¬
wickelt. Besonders genaue Messungen aber haben die beiden
deutschen Physiker Karolns und Mittclstaedt mit Hilfe der
sogenannten Kerrzellc dnrchgeführt. Ihre Untersuchungen-
über die Lichtgeschwindigkeit waren von besonderer Bedeu¬
tung für die Bilöübertragung beim Fernsehen und TomUm.

So haben die Forschungen Olaf Römers bis in die
Gegenwart hinein nachgewirkt und den Naturwissenschaften
wie der modernsten Technik einen acwaltigen Austrieb »er¬
lichen . Man kann daher diesem Astronomen , der an --' das
Durchgangs - oder Passage-Instrument erfandi zu d - größ¬
ten Gelehrten aller Zeiten rechnen. Die Nachwelt erß , ' nur
eine unabweisbare Ehrenpflicht , als sic ihm end' ich -' inen
Gedenkstein setzte, der ihn als den Entdecker der "icht-
geschwindigkeit und damit des wohl größten Namrphäiu^
inens nn unermeßlichen Weltenranm feiert.

- V .
Dsr N,v °e ! der <Pfahlbs « srrr

Schon in der jüngeren Steinzeit , öle 4000 Jahre hinter
uns liegt , wuchsen im deutschen Wald ' Apfelbäume , wenn
auch ihre Früchte noch klein und sauer waren , weil es nur
Holzäpfel waren . Aber die Menschen von damals verstan¬
den es schon, sie in Nutzkrüchie zu verwandeln . Der Holz¬
apfelban »! ist tatsächlich der Vorfahre unserer edlen Apfel¬
sorten Ein seltsames Natursptel will es , daß au ? dem
Samen auch des kostbarsten Apfels immer nur ei» ganz
gewöhnlicher Holzapselbaum wird , der erst durch Verede¬
lung wieder znm Knlturbaum gezogen werden muß . Den
aus dem sauren Holzapfel veredelten Speiicapsel sche'-ncn
bereits die Pfahlbanern gekannt zu haben . Man fand  in
Pfahlbauten ziemlich gut erhaltene Neste von A<pfKn die
in frischem Zustand wesentlich größer sein müssen, als die
Holzäpfel . Auch Reste von gedörrten Aepfeln Hai inan in
Pfahlbau - im Saltkammergnt , die ans der Bronzezeit
stammen, -deckt: cs ließ sich an ihnen sogar erkennen,
daß man die Aevsel zum Dörren ebenso wie wir eS beute
»ach Jahrtausenden noch machen, der Länge nach GAtete
oder in Scheiben schnitt und dann zum Trocknen an Schnü¬
ren als Wintervorrat anfhing . Die Bedeutung d-S Apfels
kür das Wirtschaftsleben wurde überhaupt schon irüluellig
erkannt und ansgewertet . Schon im Jahre 500 narb der
Zeitwende gab es bei den Germanen Gesetze, die den Land¬
mann zur Anlage und Pflege von Oüsthänmen , vornehm¬
lich Apfelbäumen , verpflichteten : 800 Jgbre später war der
deutsche Apfelbaum soweit gezüchtet, daß sogar eine ver¬
hältnismäßig rege Nnssnhr nach dem Ausland bestand.

Vom neuen Einsatz-Wehem»,oisvbilhrnisgesetz . tt -Ober¬
gruppenführer und General der Wasfen-ff Frank spricht am
Donnerstag , den 23. November , von 16.45 bis 20.00 Nhr
im Großdeütschen Rundfunk über das Thema „Was müssen
die Soldaten und ihre Angehörigen von dem neuen Cin-
sah-Wehrmachtgebührengesetz wissen?"

>!- Besondere Makresel « fnr das BesÄachtnngsgeSret r
1. Klauenvieh darf aus dem Beobachtungsgebiet ohne meine

Genehmigung nicht entfernt werden . Die Genehmigung ist
an bestimmte Voraussetzungen geknüpft.

2. Das Durchtreiben von Klanenvieh und das Durchfahren
mit fremden Wiederkänergespannen ist verboten.

3. Im Beobachtungsgebiet können die landwirtschaftlichen Be¬
triebe , Molkereien , Rahrnstationen und Milchsammelstellen
weiterbetrieben werden ; die Anlieferung der Milch hat
durch Sammelfuhrwerk zu erfolgen . Beim Verladen und
Entladen der Milch ist jeder unnötige Personenverkehr zu
vermeiden . Milch und Rahm dürfen weitergeliesert , d. h.
aus dem Beobachtungsgebiet ausgesührt werden . Die Mol¬
kereirückstände sind zu erhitzen; die Kannen und das Milch¬
fuhrwerk sind vorschriftsmäßig zu desinfizieren.

4. Im Beobachtungsgebiet (Nachbarorte ) dürfen Ansammlun¬
gen von Menschen nur in besonders begründeten und vom
Landrat anerkannten Ausnahmefällen stättfinden.

5. Die Vornahme vozr Milchleistungsprüfungen ist verboten.
»l . Eeme .ncnne Maßregeln Mr de Sperrbezirk , das
Beobachtung ^ eb ' et « nd den LS Kilometer - Umkreis:

, Gemeindebezirke zutreffenden Maßregeln in ortsüblicher
Weise bekannt zn machen und die Einhaltung streng zu über¬
wachen.

Calw,  den 12. Dezember 1944.
Der Landrat.

Wege » Vorbereitung de » Rechnnngsabschlnssss
bleibt unser Schalter am Samstag den 16. Dez . 1844 geschlossen,

Sparkasse

W .-kraususülAit - lugsnägruppe wviiknbürA.
Heute Mittwoch abend 8 .18 Uhr Tinge « im NTB .-Heim.

Wilckback, cien 13. Oerember 1944
Kvkkenck suk ein IVieckerseken kam ckis tür uns »Ile

nock untskvsre dlackricbt, cksü mein berrensguter treuer IVlarin
unck lledensksmerack, cker treusorgencke Vater seiner deicken
llincker, unser lieber guter 8okn, Srucker, Scbwisgersobn,
Scbwager unck Onkel

Ulk . Kisi »!
1. Im Seuchenort , im Beobachtungsgebiet und in der Schutz¬

zone dürfen Ställe und Standorte von Klauenvieh durch
Schlächter , Händler und Viehkastrierer sowie andere Per¬
sonen, die gewerbsmäßig in Ställen Verkehren, ferner
durch Personen , die ein Gewerbe im Umherziehen ans¬
üben , nicht betreten werden . Di o gilt auch für Personen,
die berufsmäßig in Ställen Verkehren, ausgenommen Tier -'
ärzte.

2. Verboten sind:
a) Die Abhaltung von Märkten und marktähnlichen Ver¬
anstaltungen mit Klanenvieh sowie der Auftrieb von

Klanenvieh auf Jahr - und Wochenmärkte;
b) der Handel mit Klanenvieh , der ohne vorgängige Be¬

stellung entweder außerhalb des Gemeindebezirks der
gewerblichen Niederlassung des Händlers oder ohne Be¬
gründung einer solchen siattfindet . Als Handel gilt auch
das Aufsuchön von Bestellungen durch Händler ohne
Mitführen von Tieren und das Aufkäufen von Tieren
durch Händler;

c) die Veranstaltung von Versteigerungen von Klanenvieh;
ci) die Abhaltung von öffentlichen Tierschauen mit

Klanenvieh;
e) das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch aus

Sammelmolkereien an landwirtschaftliche Betriebe , in
denen Klauenvieh gehalten wird , sowie di^ Verwertung
solcher Milch in den eigenen Viehbeständen der Mol¬
kerei, soweit dies nicht schon ohnehin verboten ist, ferner
die Entfernung der zur Anlieferung der Milch und zur
Ablieferung der Milchrückstände benützten Gefäße aus
der Molkerei , ehe sie desinfiziert sind.

Als m' sreichende Erhitzung der Milch ist anzusehen:
a) in Bc.rieben ohne  Erhitzungseinrichtungen:

Erhitzung über offenem Feuer bis zum wiederholten
Aufkochen;

b) in Betrieben m i t Erhitzungseinrichtungen:
Erhitzung auf mindestens 80 Grad mindestens 1 Mi¬
nute , soweit für die Erhitzungseinrichtung nicht nie¬
derere E . .tzungsgrade ausdrücklich genehmigt sind.

Die Desinfektion der Milchkannen ist nach den Vor¬
schriften der Rnnder ' asse des Reichsministers des In¬
nern vom 13. Januar 1938 (MBliV . S . 143), vom 21.
Januar 1938 (MBliV . S . 172) und vom 8. 6. 38
(MBliV . S . 987) vorzunehmen . Näheres hierüber .kann
Lei Reg .-Vet .-Rat Dr . Schwab in Neuenbürg erfahren
werden . Die gegebenen Anweisungen sind genau ein¬
zuhalten.

Jeder weitere Ausbruch oder Verdacht der Seuche ist der
Ortspolizeibehörde sofort  nach ' dem ersten Auf¬
treten der Krankheitserscheinungen anzuzeigen . Verletzungen
der Anzeigepflicht oder der vorstehend angeordneten Sckmtz-
maßrcgeln unterliegen strenger Bestrafung nach den W 74
bis 77 des Viehseuchengesetzes und ziehen den Verlust des Ent¬
schädigungsanspruchs nach sich. Außerdem muß mit der Ver¬
hängung von Schutzhaft gerechnet werden.

Die Ortspolizeibehörden werden beauftragt, die für ihre

sm 29 fuli nscü tünkjöbnger rolckatiscber pkücktertMIung im
Zücken cker Oslkront tür seine geliebte Keimst cken Keickentock
tsnck. In unseren Herren wirck er weiterieben.

ln iiekem lleick: krau ännl Steirer mit Lbristel unck
Peter . Oie Litern kamllie Karl Steirer , Stuttgart.
Oie Opxcbwisier ke ckm. älkreck 8teirer mit kamilie;
Olkr Luzen Steirer mit krau ; kam . IVlIli. Kammer;
Otlr . ^ ckolk Streit mit kam . ; kam . äcbllles
Issel (Scvweirj sowie aße /tnverwanckten.

Trsucrkeier Sonntag, >7 Oer . ' 4 Illir, in cker Lv. Stscktkireiie.

dleuenbürx -, cken 11. Oersmber 1944

Unsere gute täulter »
Ämmsrmsti '.-VVvvL.

ist beute im älter von 95 strinen beimgsgangen. kür alle
V ôbllsten üie sie in ibrer langen l-rdensreil srkabren ckurlle,
ckanken berrlicb

ckle Sölrne mit kamiliea.

Keerckigung Donnerstag nacbm. 1.30 Kkr von cker lleicbenbaiie aus.

IVilckback-Orünkütte , cken 11. Oerember 1944

Oer Kerr über beben unck Tvck bat beute unsere liebe,
gute, treusorgenckeäluttsr , OroLmutter, ScbwÄgeriri unck Tante

SoßSs gsb. 8 s>frisl>
nack langem, sckwerem. mit Oeckuick ertragenem beicken im
älter von 75 fabren bsimgeboit.

ln tieker Trauer : VIe kincker unck alle änverwanckten.
'keerckigung Donnerstag 15.30 Ukr auk ckem Oblanckkrieckbok.

Hvir beginnen unseren ge¬
meinsamen Lebensweg:
Vr/erner Oraser, Odergetr.
r. 2t . im Osten , kelciren-
nach ; LäelgarZ Oraser,
geb. Knölier , klinrweiler.
Kirchliche Trauung am

. 16. Oer . 1944, 14.Z0 Ohr
in heiclrennach.

Welche » La 'tau o kommt in
den nächsten Tagen in die Ge¬
gend von Markgröningen und
könnte von dort Couch mit nach
Neuenbürg nebmen? Angebote
an Postfach 6 Neuenbürg.

Geboten Schiftiefel . Größe
4l 42, gesucht ebensolche Größe
38 39. Haus Beck, Wilddad,
Eommerberg 8. -

k»
Änsssrkopk

«tos ksnnrsicka»
bE ctak flkmo

1R02IL
LisNkräutse —Toss :

Tausitze schönen KauflaSe»
gegen Training für 7 jäbrigen
Jungen . Angebote unter Nr . 221
an die Enztälergeschäftsstelle.
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